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Antifa

Warum 
dieser 
Artikel?

Kinder kriegen 
ist nicht schwer –
erwachsen 
werden aber sehr

Sicher ist vielen von Euch, im 
Besonderen denen, die sich 
mit der Erziehung eigener Kin-

der auseinan-
dersetzen dür-
fen, die Pro-
blematik der 
Nestwärme, die 

aufgrund von Reibung ent-
steht, durchaus geläufig. Auf-
grund der von mir in diesem 
Zusammenhang gemachten 
Erfahrungen möchte ich Euch 
dies und meine Lernprozesse, 
die zum Aus- und Umräumen 
diverser Schubladen in meiner 
Einstellung und meinem Den-
ken führten, weitergeben – oh-
ne dabei auf das Niveau einer 
Zeitschrift namens „Eltern“ 
einzusteigen.
Möglich, dass ich vor dem Ent-
schluss, Kinder hin zum Er-
wachsenwerden zu begleiten, 
einfach zu früh in meinen An-
sichten eine Art Katalogisie-
rung durchführte. Möglich, 
dass ich dabei zu wenig Hinter-
gründe gesammelt und zu we-
nig Erfahrungen gemacht ha-
be. Wie dem auch sei, so war 
der Prozess, den ich mit mei-
nen Kindern auf dem Weg zum 
„erwachsenen sein“ durchma-
chen durfte, „gespickt“ (… ja, 
auch unter Schmerzen …) mit 
neuen Erkenntnissen, ge-
zeichnet von Veränderungen 
in meinen persönlichen Ein-
stellungen und Ansichten. 
Schwarz/Weiß – Gut/Böse – 
Richtig/Falsch – so einfach 
ist, war und wird es halt leider 
nicht.
Für diejenigen unter Euch, die 
sich für die Ergebnisse mei-
ner Prozesse interessieren, die 
selbst mit ihren Kindern die-
sen Weg beschreiten, beschrit-
ten haben oder beschreiten 
werden, möchte ich die Mög-
lichkeit schaffen, das von mir 
erworbene Wissen, das mir 
meine Kinder zu teil werden 
ließen, zu teilen.
Nicht zuletzt auch aus dem 
Grund heraus, dass ich in vie-
len Gesprächen, auch mit jun-
gen Menschen, immer wieder 
auf die gleichen Meinungen 
und Einstellungen, die ich 
selbst einmal vertreten habe 

treffe, die aber so nicht wirk-
lich vollständig oder korrekt 
sind.

Es gibt recht viele Themen, die 
im Zusammenhang mit dem 
„Erwachsenwerden“ aufge-
listet werden müssen, in de-
nen sich meine (oder auch un-
sere) politische Einstellung 
und Meinung spiegelt. „Böhse 
Onkelz“, Gothic, dark-Me-
tal, Punkx, Asatru und noch 
einiges mehr (wenn es inte-
ressiert, kann ich an anderer 

Facetten des 
Erwachsenerdens

Stelle hierzu auch gerne noch 
meine Erkenntnisse und mei-
ne Erfahrungen weitergeben). 
Beginnen möchte ich aber mit 
dem Thema „Skinheads“, da 
diese Phase fester Bestand-
teil der Entwicklung meines 
jüngsten Sohnes war und ist. 
Besonders in diesem Zusam-
menhang sind meiner Mei-
nung nach immer noch viel zu 
viel falsche Meinungen oder 
nur unzureichendes Wissen 
gegenwärtig.
Nur um Missverständnissen 
vorzubeugen: Skins sind und 
waren nie „brave Buben“, wer-
den und wollen es auch nicht 
sein. Auch will ich sie mit die-
sem Bericht nicht in ein besse-

res Licht rücken, als sie in der 
Realität verdient haben. Meine 
persönliche Erfahrung in der 
Begegnung mit ihnen, mit den 
„Freunden“ meines Sohnes, 
als Gruppen und als Indivi-
duen, zeigte mir, dass diese 
mit weit mehr Anstand und Re-
spekt agieren, als es dem An-
schein nach anzunehmen ge-
wesen wäre.

Auf die Gefahr hin in der „Mot-
tenkiste“ zu wühlen, will ich 
versuchen darzustellen, wo 
sich der Ursprung der Skin-
headszene finden lässt. Am 
Ende der 60er Jahre in Groß-
britannien fanden sich bri-
tische Arbeiterjugendliche aus 
der Mods Szene heraus (Hard 
Mods) zusammen, die mit ja-

maikanischen Einwanderern 
zu Ska und Reggae tanzten. 
Viele Skins waren dabei ge-
prägt von einer Art „working-
class“ oder einfach auch nur 
ohne politisches Bewusstsein. 
Skinhead sein bedeutete, ei-
ner rebellischen Jugendbewe-
gung anzugehören, die pro-
vokant und gewaltbereit (und 
besoffen) „der Gesellschaft“ 
verkündet, dass sie sind. Als 
die Skinheads Ende der 70er 
Jahre medial als neues gewalt-
bereites Feindbild entdeckt 
wurden, dauerte es nicht lan-
ge, bis organisierte faschis-
tische Gruppen Skinheads für 
ihre Zwecke rekrutierten. Es 
entstanden die sogenannten 
„Boneheads“, Skins, die sich 
offen zu einer rechtsextremi-
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stischen Weltanschauung be-
kannten. Hierbei übernahmen 
sie die äußeren Merkmale der 
Skins wie zum Beispiel die 
Kleidung, ohne sich um die an 
sich antirassistischen Wurzeln 
und Hintergründe der Skin-
Szenerie zu kümmern. „Bone-
heads“ sind somit die, die bis 
heute das Bild der Skinhead-
bewegung in der Öffentlichkeit 
prägen.
Gegen dieses Bild von den 
„Nazis mit den kurzen Haa-
ren“ gehen seit dem Ende der 
80er Jahre viele Skinheads ak-
tiv vor. Es entstand S.H.A.R.P. 
(Skin Heads Against Racial Pre-
judice - Skinheads gegen Ras-
sismus), eine Bewegung, die 
einen klaren Trennstrich zieht 
zu denen, die als Nazis agieren 
und sich selbst als Skins be-
zeichnen. Schließlich wäre es 
absurd, sich für schwarze Mu-
sik zu begeistern und gleich-
zeitig die Musiker wegen ihrer 
Hautfarbe und Kultur zu verur-
teilen. 
Dennoch muss ein Skin nicht 
gleich Nazi sein, nur weil er 
keinen S.H.A.R.P.- oder „Ge-
gen Nazis“-Aufnäher an der Ja-
cke trägt.
Die Diffamierung der Skin-
headszene als rechte Rand-
gruppe dient bis heute sowohl 
unserem Gesellschaftssystem, 
als auch den faschistischen Tä-
tern dazu, das „Böse“ auf ei-
ne Minderheit zu fokussieren, 
während die wirklichen Fa-
schisten unbehelligt, da äu-
ßerlich unauffällig, ihre Ziele 
verfolgen.
Das Info-Zentrum für Rassis-
musforschung an der Universi-

tät Marburg (Dokumentations- 
und Informationszentrum für 
Rassismusforschung – D.I.R.) 
hat einiges an Informationen 
(nicht nur) zum Thema Skin-
heads zusammengetragen, ist 
aber leider via I-Net nicht mehr 
erreichbar (www.uni-marburg.
de/dir).

Springerstiefel mit weißer 
Stegschnürung, Hochgekrem-
pelte Jeanshosen, Hosenträ-
ger und Bomberjacke – so 
sieht das klassische Bild des 
Skin aus.
Ursprünglich trugen Skins 
„Rangers“ oder „Dr. Martens“ 
Stiefel (auch Doc Martens oder 
einfach Docs), die Anfang der 
60er als robuste Arbeitsstiefel 
vermarktet wurden und somit 
perfekt in das Bild des Arbei-
ters dieser Zeit passten, eben-
so wie die Robusten Jeans und 
die karierten Arbeitshemden.
Die Oberbekleidung der Skins 
trägt ihre Rechnung in den 
klassischen und zweckmä-
ßigen englischen Alltagsklei-
dungen und schränkt sich 
nicht auf die Bomberjacke 
ein. Weite Verbreitung findet 
im Ursprung die sogenann-
te Donkeyjacke (gewöhnliche 
englische Arbeitsjacken aus 
schwarzem Wollfilz) und die 
„Harrington“.
Besonders interessant ist der 
Hintergrund zur Leidenschaft 
der Skins für Fred Perry Klei-
dung, der ich daher an dieser 

Kleidung

Stelle auch noch mal besonde-
ren Raum geben möchte.

Irgendwie ist die Marke für 
Skinheads ein Muss, wenn sie 
meist auch unverschämt teuer 
ist, eigentlich ein Widerspruch 
zur „working-class“. Polo-
Shirts, Hemden und Sport-
Shirts der Marke „Fred Perry“ –

sie sind zur Kult-Marke gewor-
den.
Fred Perry machte sich als 
Tischtennisspieler einen Na-
men und errang den Weltmeis-
tertitel, bevor er im Alter von 
20 Jahren von seinem Vater ei-
nen gebrauchten Tennisschlä-
ger geschenkt bekam. Noch 
im gleichen Jahr, im Sommer 
1929, konnte sich Fred Perry 
für die Teilnahme am Wimble-
don-Turnier qualifizieren.
1934 sorgte der Tennisspie-
ler für einen Schock in der bri-
tischen High-Society. Denn 
nie zuvor hatte ein einfacher 
Arbeiterjunge das geschafft, 
was Fred Perry schaffte: Ei-

nen Sieg im legendären Wim-
bledon-Tennisturnier. Es war 
ein Durchbruch, denn Wimble-
don galt bis dahin als Domä-
ne der Reichen und Adeligen. 
Als Reaktion darauf, dass ihm 
seine Medaille und die obliga-
torische Wimbledon Klubkra-
watte nicht feierlich verliehen, 
sondern nur in die Umkleide-
kabine gelegt wurden, soll er 
das Preisgeld von 25 Pfund 
nicht wie üblich einer gemein-
nützigen Einrichtung gespen-
det haben. Er hat für sich be-
schlossen, „selbst der gute 
Zweck“ zu sein. Er sagte wört-
lich: „Ich hatte nie vor, meine 
Herkunft zu verleugnen, aber 
ich wollte anerkannt werden“. 
Ihm wurde nie, entgegen den 
sonst üblichen britischen Ge-
pflogenheiten, ein Adels-Titel 
verliehen.
So avancierte Perry zur Kultfi-
gur britischer Skinheads.
Ende der 30er Jahre ging er 
als Tennisprofi in die USA und 
kehrte 1947 nach England zu-
rück. Er mokierte sich darüber, 
dass die Wimbledon-Spieler 
grüne Shirts der Armee trugen 
und ließ deshalb weiße Polo-
hemden anfertigen, die er den 
Spielern schenkte. Die Spieler, 
die sich für die geschenkten 
Polo-Shirts bedanken wollten, 
kamen auf die Idee, die Shirts 
sollten mit einem Merkmal 
versehen werden, das eindeu-
tig an Fred Perry als Stifter er-
innert. Der entschied sich für 
den Lorbeerkranz, den er 1934 
beim All England Cup gewon-
nen hatte.
Perry-Kleidung gilt als nicht-
rechte Marke. Die Quellen der 

Fred Perry
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Geschichte sprechen eine ein-
deutige Sprache, zumal Perry 
selbst dem jüdischen Glauben 
angehörte.
Gelegentlich aber sind bei 
rechten Zeitgenossen Verball-
hornungen des Fred-Perry-Lor-
beerkranzes zu sehen, meist 
mit einer „88“ in der Mitte (die 
8 als achter Buchstabe des Al-
phabets, sprich: „HH“ - „Heil 
Hitler“). Unter Rechtsextre-
men wurde die nach Perry be-
nannte Marke wohl wegen des 
Lorbeerkranzes an sich po-
pulär. Beliebt sind vor allem 
schwarze Hemden, deren rot-
weiße Kontraststreifen an die 
Reichskriegsflagge erinnern.
Doch: Farbenvielfalt ist ange-
sagt, die meisten Glatzen ha-
ben Fred-Perry-Polos in al-
lerlei Farbkombinationen im 
Schrank liegen. Der Lorbeer-
kranz jedenfalls steht bei den 
„echten Skins“ vor allem als 
Symbol für die Unterschicht 
und für (erfolgreiche) Rebelli-
on.

Der Ursprung der Stegschnü-
rung der Docs war die Idee ei-
ner „Schnellschnürung“ der 
Stiefel, also reinsteigen, zu-
ziehen, rumwickeln, fertig. Die 
Verwendung weißer Schnür-
senkel hatte zunächst nur 
„modischen“ Charakter, ent-
wickelte sich aber im weiteren 
zur Symbolik „black and white 
united“. Schwarzes Leder und 

weiße Senkel als Sinnbild für 
die Gemeinsamkeit zwischen 
Weißen und Schwarzen. 
Aber auch die Symbolik für 
„White power“ durch die Bone-
heads muss hier leider mit ge-
nannt werden, da dies eher un-
serem aktuellen gesellschaft-
lichen Bild entspricht.

Traditionelle Skinheads wol-
len vor allem den so genann-
ten „Spirit of 69“, den ur-
sprünglichen Geist der Skin-
headbewegung, bewahren. 

Sie grenzen sich deshalb von 
politischen Gruppierungen je-
der Art ab. 
Auch die Haarlänge ist den 
Skinheads der 1960er Jah-
re nachempfunden, die ihre 
Haare nicht kahl rasierten, son-
dern lediglich so kurz schnit-
ten, dass man die Kopfhaut er-
kennen konnte. Ihre Musik ist 
Reggae, Ska, Rocksteady und 
Northern Soul. „Spirit of 69“ 
ist auch der Titel einer Skin-
head-Bibel von George Mar-
shall aus dem Jahre 1994.

„Oi!“-Skins definieren sich 
über die Parole „Spaß“. Ihr 
Selbstbild beinhaltet keine 
klassenkämpferischen Gedan-
ken; im Gegenteil: „Oi!“-Skins 
sind oft explizit antipolitisch. 
Von traditionellen Skins wer-
den sie nicht als „echte“ Skin-
heads angesehen, da sie Oi!-
Punk (anstelle von Reggae, 
Ska, Rocksteady usw.) bevor-
zugen und anstelle des „smar-
ten“ Auftretens der traditio-
nellen Skins ein martialisches 
Erscheinungsbild haben und, 
geschichtlich betrachtet, ihre 
Ursprünge nicht in der traditio-
nellen Skinhead-, sondern der 
Punkszene der 1970er Jahre zu 
finden sind.

Nicht verwechseln mit dem 
„Global Skin Movement“
Sie setzen sich gegen die Ho-
mophobie in der Skinheadsze-
ne und für die Gleichberech-
tigung homosexueller Skin-
heads ein. Seit den 1990er 
Jahren sind Image und Klei-
dung der Skinheads auch als 
Fetisch in der Schwulenszene 
verbreitet, wo der harte Männ-
lichkeitskult von vielen als 
erotisch empfunden wird. Zu-
nächst war das für die schwu-
le Szene eine Provokation und 
wohl auch als solche interes-
sant. 
Mittlerweile finden sich in den 
meisten Großstädten entspre-
chende Gruppen und Events. 
Die Grenze zwischen „echten“ 
Skinheads und „Gay-Skins“, 
die nur den sexuellen Kick su-
chen, wird in der Szene im-
mer wieder kontrovers disku-
tiert, ist aber wahrscheinlich 
als fließend aufzufassen. Ent-

sprechend breit ist das Spek-
trum an politischen Einstel-
lungen in der Szene. Die kla-
re Zuordnung von Farben und 
Symbolen ist dabei, auch auf-
grund einer oft zu beobachten-
den Unkenntnis der Tradition 
und Geschichte der Skinhead-
bewegung, so gut wie unmög-
lich.

2 Resümee

Wenn ich einem Skin be-
gegne, bleibt mir künftig 
die folgende Frage nicht er-
spart; „Bist Du ein Skin-
head oder ein Fascho??“. 
Und wenn auf der nächsten 
Antifa-Demo einer neben 
mir steht, so werde ich mich 
auch hier nicht wundern!

2 Verweise

Zum Thema Skinhead gibt 
es (wie zu allem und je-
dem) auch Web Seiten die 
es wert sind betrachtet zu 
werden.
Allen vorweg empfehle ich 
einen Blick auf:
www.du-sollst-skinheads-
nicht-mit-nazis-verwech-
seln.de 
Weiterhin Infos zu Skins 
vom „Netz gegen Nazis“:
www.netz-gegen-nazis.de/
artikel/wer-mit-nazis-fei-
ert-hat-bei-uns-nichts-zu-
suchen

Michel
KW Vaganten Heidelberg
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